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Mit Hirsch
kollidiert

Neuhaus amRennweg – Glück im
Unglück hatte ein Autofahrer, als
Dienstagmorgen gegen 7.15 Uhr
auf der Ortsverbindungsstraße
zwischen Cursdorf und Neuhaus
ein Hirsch plötzlich auf die Straße
sprang. Der Autofahrer konnte
zwar einen Zusammenstoß mit
dem Tier nicht mehr vermeiden,
blieb jedoch unverletzt. Der Hirsch
sprang nach einem Salto zurück in
den Wald. Am Pkw entstand nur
geringer Sachschaden, teilt die Po-
lizei mit.

Wir gratulieren
Neuhaus am Rennweg Loni Gla-
ser zum 90., Hildegard Kolenda
zum 89., Gertrud Hutschenreuther
zum 88., Günther Greiner zum
86., Helmut Schmidt zum 81.,
Christa Ramsch zum 74., Ilse Tut-
lewsi zum 73., Gisela Töpfer zum
73., Helga Lutter zum 70.; Stein-
heid Klaus Pfeifer zum 72. Ge-
burtstag.

Sterbefälle

aus dem ehemaligen Kreis
Neuhaus am Rennweg

8.5.: Hanni Baumann, geb. Ehr-
hardt aus Cursdorf Trauerfeier:
Freitag, den 17. Mai, um 14.00 Uhr
in der Trauerhalle Cursdorf mit an-
schließender Urnenbeisetzung.
11.5.: Toni Treptau aus Lichte
Trauerfeier: Freitag, den 17. Mai,
um 15.00 Uhr in der Kirche zu
Wallendorf.

Kirchliches

Neuhaus, heute, 17.30Uhr:Bibel-
kreis der Landeskirchlichen Ge-
meinschaft Schwarzburger Straße
45; 19.30 Uhr: Kirchenchor.
Steinheid, heute, 15.15 Uhr:
Christenlehre Gruppe 1; 16.15
Uhr: Christenlehre Gruppe 2;
19.30 Uhr: Kirchenchorprobe in
Neuhaus.

Neuhaus-Wetter
9 Uhr: 14 Grad, stark bewölkt
15 Uhr: 17 Grad, stark bewölkt
DasWetter vorgestern:
Maximum: 11,8 Grad
Minimum: 5,8 Grad
Heute vor einem Jahr:
Maximum: 7,3 Grad
Minimum: 0,1 Grad
Rekorde am 16.5. seit 1955:
Maximum 2000: 23,7 Grad
Minimum 1991: – 1,3 Grad

InKürze

Pfingstsonntag wieder
Tanztee mit Reinhard

Neuhaus am Rennweg – Am
Pfingstsonntag lädt das Hotel-
Gasthof „Hirsch“ ab 15 Uhr zum
Tanztee mit Reinhard ein. Zum
Service des Hauses gehört ein kos-
tenloser Transfer zum Tanztee in-
nerhalb des Stadtgebietes von
Neuhaus am Rennweg. Platzreser-
vierungen sowie Bestellung zum
Transfer bitte ab sofort anmelden
unter (03679) 726113.

Champagner-Brunch
im Schieferhof

Neuhaus am Rennweg – Das
Schlaraffenland hat eine Adresse –
so am Pfingstsonntag beim Cham-
pagner-Brunch im Hotel „Schiefer-
hof“ von 12 bis 15 Uhr. Dazu gibt’s
beschwingte französische Rhyth-
men vom Akkordeon, informiert
das Hotel.

Beim Ausparken
gerammt

Neuhaus am Rennweg – Beim
Ausparken aus einer Parklücke
übersah eine 53-jährige Autofahre-
rin einen hinter ihr gerade einpar-
kenden Autofahrer und stieß mit
ihm zusammen. Den entstande-
nen Sachschaden schätzt die Poli-
zei auf 4000 Euro. Personen wur-
den nicht verletzt.

Volkssolidarität informiert
über ihre Termine

Neuhaus am Rennweg (Mehrgenera-
tionenhaus), heute, 13.30 Uhr: Über-
raschungsfahrt ins Blaue.

Der vergessene „Kollege“ von 1997
Ein Großeinsatz von
Feuerwehren aus dem
gesamten Kreis prägte in
der Nacht auf Mittwoch
die Szenerie in Steinach.
Unter Vollschutz galt es
ein Plastik-Fass, das zu
bersten drohte, mit hoch-
giftiger Säure zu sichern.

VonAndreas Beer

Steinach – Hinterher? Ist man im-
mer schlauer. Als das Fass mit Fluss-
säure also geborgen war, nachts um
halb zwei, als die giftige Chemikalie
in einem weiteren Behälter stabil
und sicher verstaut war, konnte man
sich der Gefahrenanalyse widmen.
Und der Blick mit der Wärmebild-Ka-
mera signalisierte: Raumtemperatur.

Zwar war das Fass aufgebläht – eine
chemische Reaktion im Innern hatte
somit definitiv stattgefunden –, doch
wann die Gift-Brühe köchelte, ob vor
Tagen oder Monaten, das lässt sich
im Nachgang nicht mehr sagen. Die
23 Mitarbeiter der Firma GMV sind
somit irgendwann in der Vergangen-
heit an einer womöglich folgen-
schweren Havarie mit einem chemi-
schen Gefahrstoff vorbeige-
schrammt. Sie hatten vermutlich
schlicht Schwein gehabt – ohne es
überhaupt bemerkt zu haben. So ge-
sehen ist man im Nachgang zwar
schlauer. Aber in den Gesichtern der
Beteiligten stand auch zu lesen: Die-
ses Ding hätte womöglich ganz an-
ders ausgehen können.

Behälter unter Spannung
Gut 50 Feuerwehr-Angehörige aus

sechs Wehren, dazu die Kreisbrand-
inspektion des Landratsamtes nebst
Polizei und Rotem Kreuz, waren in
den Nachtstunden auf Mittwoch in
der Brunnenstadt im Einsatz. Seinen
Lauf nahm der Einsatz am späten
Vormittag. Ein Mitarbeiter des Be-
triebs in der Weinbergstraße – zu-
gleich Angehöriger der Feuerwehr
Steinach – hatte den versiegelten Kü-
bel mit der Datumsangabe 1997 ent-
deckt und in Augenschein genom-
men. Dass darin Gefahrstoffe lagern,
wusste der Mann beim Blick auf die
Aufschrift rasch einzuordnen. Dass
das Fass ganz offensichtlich unter
Spannung stand? Ein Knistern, ein
Knacken war zu hören. So alarmierte
der Mann seine Vorgesetzten, so kam
Steinachs Feuerwehr ins Spiel.

Mit Flusssäure, so bestätigen Man-
fred Meyer und Thorsten Binderna-
gel, habe man bei der GMV in frühe-
ren Jahren durchaus gearbeitet. Wer
Verbindungen aus Glas und Metall
produziert, der weiß die Eigenschaf-
ten der Chemikalie durchaus zu
schätzen. Doch irgendwann wurden
die Produktionsabläufe geändert, das
Betriebsmittel aussortiert – aber eben
nicht entsorgt. Selbstverständlich, so
die beiden Männer von der Werkslei-
tung, habe es eine Fachkraft gege-
ben, die für die hauseigene Chemie-
Küche den Hut auf hatte. Doch gab
es eben auch Wechsel beim Personal.
Und mit dem „Wechsel“, verließ of-
fensichtlich das Wissen ums poten-
zielle Risiko das Betriebsgelände.

Von daher sind Bindernagel und
Meyer ihrem jungen Angestellten
durchaus dankbar für dessen Acht-
samkeit. So dankbar, wie man es kurz
vor Mitternacht eben sein kann, in-

mitten des Gewusels von Polizisten
und Sanitätern, von Atemschutz-Ge-
räteträgern im grünen Vollschutz.

Vonseiten des Unternehmens
hatte man offensichtlich keinen
Schimmer, was für ein ätzendes Ge-
bräu da seit über anderthalb Jahr-
zehnten vergessen in der Ecke stand.
Fällt so etwas nicht auf?

Bindernagel seufzt. Natürlich fan-
den Inventuren statt. Doch bei der
schaue man ja gemeinhin eher nach
dem was an Chemikalien fehlt. Oder,
was man zur Produktion nachordern
müsse. Das Fass rutschte unter jegli-
che Aufmerksamkeitsschwelle. Was
nicht stört, was man nicht braucht,
es geriet aus dem Sinn. Betriebsblind-
heit, nennt man so etwas wohl.

Konferenz mit der BASF
Umso aufwendiger geriet nun der

Nachholbedarf bei diesem Früh-
jahrsputz der besonderen Sorte.
Stunde um Stunde trudelten mehr
Feuerwehren ein. Der Gefahrgut-Zug
des Landkreises wurde mobilisiert.
Aus Neuhaus am Rennweg kamen
die Atemschutzgeräteträger, die

Schalkauer brachten
die Desinfektions-
schutz-Strecke. Feuer-
wehr-Leute aus Ober-
lind und Köppelsdorf
nahmen mit ihrer
Spezialausrüstung
Aufstellung. Aus Lau-
scha kam eine Abord-
nung und ebenso
rückte der Messtrupp
von Sonneberg-Mitte
an. Löschfahrzeug
reihte sich an Kom-
mandowagen an
Mannschaftstrans-
porter. Blaulicht-Ge-
witter erhellte den
Markt, wo sich die
rote Flotte sammelte.

Bei der Einweisung
vor Ort machte Kreis-
brandinspektor Ma-
rio Ambrosius dann
den Beteiligten klar,

womit man es eigentlich zu tun hat:
„Schon eine handtellergroße Verät-
zung ist in der Regel tödlich.“ Und
das gilt bei 40-prozentiger Flusssäu-
re. Das 20-Liter Fass in der GMV kün-
dete von 75-prozentiger Reinheit.

Organversagen, Schädigung des
Nervensystems – die gesundheitli-
chen Risiken, käme man auch nur
versehentlich in Kontakt, sind kaum
zu beherrschen. „Wir haben es hier
nicht mit einer Kleinigkeit zu tun.“
Eigensicherung hatte somit absolu-
ten Vorrang bei der Bergung.

Die zu garantieren, zog sich hin.
Immer wieder kontaktierte die Ein-
satzleitung die TUIS-Experten von
der BASF in Ludwigshaven, schilder-
ten ihnen die Situation in Steinach
und hakten nach, auf welche Weise
man bestmöglich vorgeht.

Zum Hintergrund muss man wis-
sen: Die Unternehmen der Chemi-
schen Industrie unterhalten gemein-
sam ein Transport-Unfall-Informati-
ons- und Hilfeleistungssystem (Akro-
nym: TUIS). Hier sind rund um die
Uhr Gefahrgut-Profis telefonisch er-
reichbar, die Auskünfte über die
Handhabung von giftigen Stoffen
und Gütern geben können.

Der Notruf-Konferenz folgte
schließlich die Bergung. Bürgermeis-
ter und Werksmitarbeiter, Werkleiter
und Schaulustige wurden hinters

Flatterband verwiesen – sicherheits-
halber. Dann gingen Danny Eich-
horn, Tino Voigt und Michael
Schramm ins Gebäude und topften
das aufgeblähte Fass in den größeren
Spezialbehälter, ausgepolstert mit
chemischen Bindemitteln, um.

Das war es dann. Nachts um halb
zwei fand das Spektakel sein unauf-
geregtes Ende. Der „aggressive Ar-
beitskollege“ war dingfest gemacht.

Ein gutes Zusammenspiel der be-
teiligten Kräfte bilanzierte Mario
Ambrosius im Nachgang. Es war der
größte Einsatz des Gefahrgut-Zuges
seit Jahren. Und namentlichen Dank
zollte der Kreisbrandinspektor aus-
drücklich Volker Harmuß von Son-
neberg-Mitte. Der Zugführer Gefahr-
gut/ABC-Einheit sei infolge seiner
beruflichen Tätigkeit bei der Bundes-
wehr ein wertvoller Fachberater für
die hiesigen Feuerwehrler. Auch in
der Nacht zu gestern.

Was danach noch kam: Viele Tele-
fonate, um einen Entsorger zu be-
schaffen. Mit Polizei und Umwelt-
amt musste sich Ambrosius frühmor-
gens ebenfalls abstimmen. Letztere
hatten sich noch für Mittwoch in der
Firma angesagt. Wohl auch um sich
Klarheit zu verschaffen, was die Ein-
haltung betrieblicher Sorgfaltspflich-
ten im Umgang mit hochgiftigen
Produktionsmitteln betrifft.

„Schon eine handtellergroße Verätzung kann tödlich sein“, warnte Kreisbrand-
inspektorMario Ambrosius (BildMitte). Fotos: camera900.de

Warten auf den Einsatz: Die Neuhäuser verbrachten mit umgeschnallter Sauer-
stoffflasche und inVollschutz-Montur schweißtreibendeMinuten imZelt.

Nach seiner Bergung kamdas 20-Liter-Fassmit Flusssäure in den blauen Behälter. Dieser wird nun von einer Spezialfirma abgeholt und entsorgt.

NachdemBergendesFasseswurdendie „Grünen“ von
den„Gelben“ desinfiziert. In derWeinbergstraße nahmendie Feuerwehrfahrzeuge Aufstellung.

Flusssäure
Die Chemikalie: Flusssäure,

auch Fluorwasserstoffsäure ge-
nannt, ist die wässrige Lösung von
Fluorwasserstoff (HF). Flusssäure
ist eine farblose, stechend riechen-
de Flüssigkeit. Sie greift Glas stark
an (Glasätzen) und wirkt stark ät-
zend auf die Haut, die Schleimhäu-
te und die Bindehaut der Augen.
Eine Lösung von 38,2 Prozent HF in
Wasser bildet ein azeotrop sieden-
des Gemisch mit einem Siedepunkt
von 112 Grad Celsius. Flusssäure
wird, abhängig von der Konzentra-
tion, entweder in Kunststoff- oder
in Edelstahl-Behältern aufbewahrt.

Verwendung: Flusssäure wird
zum Ätzen von Glas und Metallen
eingesetzt. Glas kann sowohl mat-
tiert als auch blank geätzt werden.
In der Glasmalerei werden mit Hilfe
von Flusssäure gezielt Farbschich-
ten von einem Glasträger entfernt,
z. B. bei Überfangglas, welches ei-
nen weißen oder durchsichtigen
Träger besitzt mit einer dünnen
Schicht farbigen Glases darauf,
oder bei Glas, welches mit Glasfar-
ben bemalt wurde.

Risiken: Flusssäure ist ein star-
kes Kontaktgift. Die Gefährlichkeit
wird dadurch erhöht, dass sie we-
gen ihrer hohen Lipidlöslichkeit
von der Haut sofort resorbiert wird.
Dadurch ist eine Verätzung tieferer
Gewebeschichten und sogar der
Knochen möglich, ohne dass die
Haut äußerlich sichtbar verletzt ist.
Durch sofortiges Unterspritzen des
kontaminierten Gewebes mit Calci-
umgluconat-Lösung kann einem
tieferen Eindringen entgegenge-
wirkt werden. Neben der ätzenden
Wirkung trägt zur Gefährlichkeit
bei, dass die Fluoridionen den Cal-
cium- und Magnesiumstoffwechsel
blockieren und wichtige Enzyme
hemmen. Dies führt zu akut be-
drohlichen Stoffwechselstörungen,
die unter multiplem Organversagen
tödlich verlaufen können.
Quelle: Internet-Lexikon Wikipedia


